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WTT V

enn ein Mensch sich durch besondere Leistungen hervortut,
wenn seine Taten, sein Wirken und Vollbringen das Inter-

esse der breiten Oeffentlichkeit wecken, dann wird sein Name
ein Begriff. Der Ausdruck «napoleonisch» beispielsweise bedarf
keiner Erklärung, und wenn der Name «Strauß» fällt, dann den-
ken die meisten an den «Walzerkönig» Johann Strauß, selbst

wenn sein Enkel glei-
chen Namens gemeint
ist, der heute sicher

nur dank der Beliebt-
heit seines berühmten
Großvaters mühelos
in allen Großstädten
der Welt Lorbeeren

Das schweizerische Beispiel:
die bt^äen Ruffy

Die beiden
Roosevelts

Theodore Roosevelt (oberes
Bild) ist in der amerikanischen
Geschichte wohl der populär-
ste Präsident nach Washing-
ton und Lincoln gewesen.
Kein Wunder, daß man spä-
ter, im Augenblick der höch-
sten Not, auf diesen berühm-
ten Namen zurückgriff, zumal
sein Vertreter (Bild rechts)
ein persönlicher Gegner Hoo-
vers war — und die Aufhe-
bung der verhaßten Prohibi
tion versprach.

Isaak Victor Ruffy, geb. 1823,
richter, Großrat, Nationalrat,
richter (Bild links). Die mannig
nes führten zu seiner Wahl in
1867). Bundesrat Ruffy starb
er schon zum Bundespräsident
war. Dem Sohn dieses bedeuten
2. August 1854, Advokat (Bild
des Vaters die erfolgreiche Lauf
von Waadt und Nationalrat.
erfolgte am 14. Dezember 1893
1898 wurde er Bundespräsident,
vom Bundesrat und seine Wahl

Die beiden Moltke
Helmuth von Moltke (Bild links) hat 1870/71 den Sieg
über Frankreich errungen. Wer konnte denn anders als
sein Neffe (Bild rechts), der zufällig genau ebenso Hei-
muth von Moltke hieß, im Weltkrieg an die Spitze der
militärischen Leitung gestellt werden? Bekanntlich ge-
nügte der Name nicht allein, um Siege zu erringen, denn
der General Helmuth von Moltke war gesundheitlich
nicht ganz auf der Höhe, um sein verantwortungsvolles
Amt in entscheidender Stunde zu leiten.

einheimst. Haftet einmal der Ruhm
an einem Namen, dann läßt ihn die
geistige Schwerfälligkeit der großen
Massen auch dann daran haften,
wenn der Träger des Namens längst
ein anderer ist. Man hört zwar oft
die Behauptung, nichts sei so schwer,
als der Sohn eines großen Mannes
zu sein, der nie aus dem väterlichen
Riesenschatten hinauswachsen könne.
Diese Behauptung, wie berechtigt sie

sein mag, ändert aber nichts an der
Tatsache, daß die Söhne oder Vet-
tern großer Männer ihren Vorfah-
ren nicht dankbar genug dafür sein

können, daß sie ihnen den Weg zum
Erfolg geglättet haben, und zwar
ohne die üblen Machenschaften so-

genannter «Vetterliwirtschaft», son-
dern dadurch bloß, daß sie lebten
und wirkten und sich einen Namen
schufen. Der Glanz dieses Namens
allein schon genügt aber, daß die

Nachfahren, wenn sie sich ein biß-
chen anstrengen, von der Oeffent-
lichkeit den Purpur, den sich die be-

deutenderen Vorfahren verdienten,
umgehängt erhalten.

Advokat, waadtländischer Ober-
Nationalratspräsident, Bundes-
fältigen Verdienste dieses Man-
den Bundesrat (6. Dezember
am 6. Dezember 1869, nachdem
ten für 1870 gewählt worden
den Mannes, Eugène Ruffy, geb.
rechts), erleichterte das Ansehen
bahn. 1882 wurde er Großrat
Nach dem Tode Ruchonnets
seine Wahl in den Bundesrat.
1899 erfolgte sein Rücktritt
zum Weltpostdirektor.

Die beiden Bismarck
Die rasche Karriere des jetzigen ersten Botscha^ rats in London, des Fürsten Bismarck (Bild rechts),
wird natürlich durch den Namen des «Eisernen Kanzlers», seines Großvaters (Bild links) bedingt.

Der französische Kaiser
Napoleon III. hieß eigent-
lieh Charles-Louis-Napo-
leon. Als jedoch die er-
wachende bonapartistische
Bewegung ihm den Thron
seines großen Onkels ver-
sprach, strich er sich ein-
fach seine ersten beiden
Vornamen aus und ließ
sich kurz Napoleon nen-
nen. Er gewann dadurch
ungeheuer an Volkstüm-
lichkeit, wurde erst Präsi-
dent und dann Kaiser.
Wenn er nur Charles
Louis Bonaparte geheißen
haben würde, wäre ihm
wohl das Los anderer bo-
napartistischer Prinzen be-
schieden gewesen, sein Le-
ben in Vergessenheit zu
beschließen. Bild: Karika-
tur aus dem Jahre 1870.
Der große Onkel (Napo-
leon I.) nimmt den kleinen
Namensvetter (Napoleon
III.) beim Ohr. Ueber-
schrift: Polisson! (Laus-
bub!)

Die beiden Blücher
Ein bolschewistischer Feldherr (Bild rechts), dessen wahrer
Name und Herkunft Geheimnis sind, hat den Namen
Blüchers angenommen, in der Hoffnung, in seiner Kar-
riere die Erfolge verzeichnen zu können, wie sie seinerzeit
der Marschall «Vorwärts» (Bild links) zu erringen verstand.
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